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A
aron hat in unserer Geschichte ein furchtbar Gericht erlebt. 
Seine Söhne Nadab und Abihu hatten falsches Feuer vor den 
Herrn gebracht. Sie fühlten sich offenbar um irgendeiner Ur-
sache willen zurückgesetzt und wollten sich ihre vermeint-

lichen Rechte erkämpfen.* Und da brachten sie falsches Feuer auf den 
Altar, das will sagen: Sie opferten in einer nicht von Gott gewollten Weise. 
Aber sie mussten erfahren, dass es ein gefährlich Ding ist, bei Gott seinen 
Willen durchsetzen zu wollen. Feuer ging aus von dem Angesicht Gottes 
und beide Männer mussten sterben. Das war ein schrecklich Gericht Got-
tes über Aaron und sein Haus. Es war keine Erziehungsschule für Aaron, 
sondern ein ausgesprochenes Gericht. Schmerzensführungen brauchen 
nicht immer Gerichte zu sein, sie können Segenswege für uns werden. 
Mir selbst wurden drei Kinder in jugendlichem Alter wieder genommen, 
aber ich habe in dieser Zeit so viel Segen durch das Sterben derselben er-
lebt, dass ich die Leidensschulen nicht aus meinem Leben gestrichen se-
hen möchte. In dem Tod der Kinder kann ich nur die Segenshand meines 
Gottes sehen. Aber bei Aaron war es ein schrecklich Gericht. Wir sehen 
hier die Äußerung des Zornes Gottes über das Leben der Kinder Aarons.
Wäre es nicht nötig gewesen, so würde Gott gewisslich nicht so tief in das 
Leben seines Knechtes eingegriffen haben.

* Verschiedene Dinge mochten die Söhne Aarons dazu veranlasst haben in dieser vermessenen Weise zu 
handeln. Die Warnung, die diesem Vorfall folgte, gibt einen starken Hinweis auf die mögliche Ursache die 
dazu beigetragen hat (V. 8 und 9). Das Verbot von starken Getränken weist zweifellos darauf hin, dass sie 
unter dem Einfluss von Alkohol handelten.

Und Aaron schwieg stille

Da sprach Mose zu Aaron:

Das ist es, das der Herr gesagt hat:
Ich werde geheiligt werden an denen,
die zu mir nahen, und vor allem Volk 
werde ich herrlich werden. 
Und Aaron schwieg stille.    (3. Mose 10,3)
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Kinder Gottes bedürfen auch oft der Gerichte. Der Herr über-
schüttet sie zwar lieber mit Freundlichkeiten, er lässt sie lieber auf grü-
ner Weide gehen. Hosea sagt im Namen des Herrn: »Ich ließ sie ein 
menschlich Joch ziehen und in Seilen der Liebe gehen, und half ihnen 
das Joch an ihrem Hals tragen und gab ihnen Futter« (Hos  11,4). Aber 
wenn es sich als nötig erweist, so greift der Herr auch mit Gerichten ein.

Es war da ein König Usia in Juda. Es heißt von ihm: »Er tat, was 
dem Herrn wohlgefiel und er suchte Gott, solange Sacharja, sein Leh-
rer, lebte.« Aber dann wurde er mächtig und es erhob sich sein Herz 
zu seinem Verderben. Er wagte es nämlich wie Nadab und Abihu des 
Herrn gottesdienstliche Ordnungen zu durchbrechen. Da fuhr ihm der 
Aussatz an seine Stirn und anstatt länger König sein zu können, musste 
er in einem besonderen Haus wohnen als ein Gerichteter. Sichtlich vor-
her von Gott gesegnet, wurde er in seinen Sündenwegen gestraft, wie er 
selbst zugeben musste. Sein Ende war das eines aus der menschlichen 
Gesellschaft Ausgestoßenen (2. Chron. 26). Das war ein Gericht Gottes. 
Und ebenso ist das Ende der Söhne des Eli, der Tod Sauls mit allem, was 
ihm voran ging; der schaurige Abschluss des Lebens eines Judas; das 
Sterben des Ehepaares Ananias und Saphira ein aufgehobener Finger 
Gottes, der uns sagt: Gott zürnt schrecklich über die Sünde! Und richtet 
Gott, dann gibt es unter Umständen keine Errettung.

Am 3. Dezember 1923 las ich in einer Schweizer Zeitung folgende 
Begebenheit: In Feldkirch (Vorarlberg) war ein Mann angeklagt, seine 
Frau vergiftet zu haben, um die auf ihren Namen ausgestellte Lebens-
versicherung einstreichen zu können. Er verteidigte sich vor dem Rich-
ter und verstieg sich dann, um seine Worte möglichst nachdrücklich 
zu machen, zu dem Wort: »Wenn ich schuldig bin, so soll der allmäch-
tige Gott mich strafen und sofort sterben lassen.« Kaum hatte er das 
Wort gesprochen, als er tot zusammenbrach. Die Zeitung fügt folgende 
Bemerkung hinzu: »Der Arzt konnte nur den Tod und der Pfarrer die 
Verdammnis feststellen.« Das war sichtlich ein Gericht!

Es tut in unserer verschwommenen Zeit not, festzustellen, dass 
Gott ein heiliger Gott ist, der auch richten kann. Und das nicht nur die 
Welt, sondern sogar seine Kinder, wenn es für sie und andere nötig ist.

Die Sünde ist eben in Gottes Augen Sünde, wer sie auch begehen 
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mag. Kinder Gottes werden zwar Gottes Augäpfel, seine Heiligen und 
Geliebten genannt, aber gleichwohl verurteilt der Herr ebenso ihre Sün-
den wie die der Welt. Ja, von seinen Kindern erwartet er unendlich viel 
mehr, als von den Weltkindern. Er nimmt es bei ihnen viel genauer als 
bei den Menschen, die fern von ihm sind. »Wem viel gegeben ist, von 
dem wird auch viel gefordert.« Kinder Gottes können um einer Lüge, 
um eines unreinen Gedankens, um einer Untreue willen viel schwerere 
Äußerungen des Missfallens Gottes erleben, als die Kinder der Welt. 
Und das wollen wir uns tief ins Herz schreiben lassen.

Freundlichkeiten erlebt man zwar lieber, aber Gottes Reich kann 
gleichwohl die Gerichte Gottes nicht entbehren. »Es ist die Zeit, dass 
das Gericht am Haus Gottes anfange«, sagt Petrus (1. Petr. 4,17). Oft 
kommt die Welt nur dadurch zur Erkenntnis der Wahrheit, dass Gott 
richtet. Steht doch geschrieben: »haltet den Unterschied, dass ihr euch 
etlicher erbarmt, etliche aber mit Furcht selig macht.« ( Jud 22-23.) Aus-
drücklich heißt es Apostelgeschichte 5,11, als das heuchlerische Ehepaar 
weggerafft worden war, »und es kam eine große Furcht über die ganze 
Gemeinde und über alle, die solches hörten«. Wir stellen uns darum 
unter diese Tatsache und mäkeln nicht an ihr herum. 

Aaron war ein hoch begnadigter Mensch und der Teufel sollte bei 
ihm kein Recht bekommen. Das wäre aber wahrscheinlich doch gesche-
hen, wenn Gott diese Tat seiner Söhne ungestraft gelassen hätte. Und 
so kam das Gericht, damit ein Gesegneter des Herrn gesegnet bleiben  
könne. Da steht Petrus mit dem Schwert. Er will nicht verleugnen. Er hat 
die beste Absicht, Jesus zu schützen, wenn die Feinde die Hand an ihn 
legen sollten. Er haut auch energisch dazwischen, verwundet allerdings 
seinen Feind nur ganz leicht. Aber nun darf das Gericht nicht ausblei-
ben. Petrus hätte ja stolz auf seine Tat werden können. Und darum folgt 
gewissermaßen als ein Gericht seine Verleugnung. Ja Petrus, so geht es, 
wenn man etwas können will! Er würde nachher gewisslich, wenn das 
Wort schon gesprochen gewesen wäre, dem Dichter zugestimmt haben, 
der da sagt: »Unsre Kraft ist schwach und nichtig und keiner ist zum 
Werke tüchtig, der nicht von dir die Stärke hat.« Es brach einst ein 
junger Mann seinen Arm. Er war stolz auf seine Kraft gewesen. Dann 
bekannte er mir: »Ich bin dankbar, dass mir das zustieß, denn auf diese 
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Weise ging meine eigene Kraft in Trümmer.« Auch ein Blinder, den ich 
kennen lernte, gab mir gegenüber einst seiner Freude Ausdruck, dass 
Gott ihm das Licht seiner Augen genommen. Er wäre sonst gewisslich 
geistlich blind geblieben. Das Gericht, welches ihn ereilte, hatte ihn dem 
Heiland zu Füßen gebracht. Ganz gewiss werden viele, die im vergange-
nen Krieg alle irdischen Güter verloren haben, einmal in der Ewigkeit 
dafür danken, wenn sie die Gerichts- und Zerbrechungswege Gottes in 
ihrem innern Zusammenhang erkennen werden.

Und Aaron schwieg stille. Aaron kann sonst gut reden, jetzt 
schweigt er. Leute, die im Auftrag Gottes gut reden lernen, pflegen auch 
zur rechten Zeit sich im Schweigen zu üben. Und das ist eine wichtige 
Tatsache, die nicht hoch genug eingeschätzt werden kann.

Viele Kinder Gottes reden gerne, wenn der Unmut sie packt. Gottes 
Führungen sind eben nicht immer angenehm für den alten Menschen. 
Und wenn sie dann reden, versündigen sie sich an dem Herrn und schä-
digen ihr Innenleben in der empfindlichsten Weise. Sie sind dann auch 
für andere Leute ein Hindernis, anstatt ihnen dienen und helfen zu kön-
nen. Kein Wunder, wenn sie auf der andern Seite sehr schlecht zeugen 
können, wo sie zeugen sollten. Das kräftige Zeugnis von Jesus geht meist 
Hand in Hand mit heiligem Stillesein, wenn der Herr tief ins Leben hin-
eingreift. Man kann mit Bestimmtheit darauf rechnen, dass Leute die 
nicht schweigen können zur rechten Zeit, auch keine fruchtbaren Zeu-
gen Jesu sind. Was den Heiland in seiner Leidensschule so groß macht, 
ist der Umstand, dass er ein Lamm ist, das seinen Mund nicht auftut. 
Durch Stillesein und Hoffen wird das Kind Gottes stark, so bezeugt uns 
Gottes Wort.

Wieviel Unheil würde vermieden werden, wenn Kinder Gottes es 
lernten, in ernsten Gerichts- und Läuterungszeiten den Mund zu ver-
schließen und den Herrn reden und wirken zu lassen. Viele Ehen sind 
nur darum so unglücklich, weil die Frauen nicht schweigen können, son-
dern das letzte Wort haben müssen. Manches gläubige Dienstmädchen 
kann es nur darum an seinem Platz nicht aushalten, weil es das Schwei-
gen nicht gelernt hat. Ich lernte ein Dienstmädchen kennen, dem von 
seiner Herrin der Dienst nicht gerade leicht gemacht wurde. Doch füllte 
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es wacker seinen Posten aus. Kamen Zeiten der Schwierigkeit, dann 
schwieg es eben, indem es zugleich dem Herrn sagte, was es drückte. 
Und wenn dann die hysterische Hausfrau über die Zeiten der Unstim-
migkeiten hinaus war, dann ging es wieder eine zeitlang ganz gut. Das 
Mädchen aber gewann Einfluss im Haus durch sein stilles, bescheide-
nes Walten. Dieser Einfluss aber wäre unmöglich gewesen, wenn es in 
diesen für das Fleisch recht unbequemen Zeiten dem Herrn nicht stille 
gehalten hätte. Dass wir es lernen möchten, an rechter Stelle zu schwei-
gen, damit der Herr uns geschickt mache, zur gegebenen Zeit wiederum 
kräftig reden und handeln zu können.

Und Aaron schwieg stille !  Aarons Herz war tief verwundet 
durch den plötzlichen Tod seiner beiden Söhne. Da konnte es leicht sein, 
dass er in aufquellender Bitterkeit, in Trotz und Eigensinn sich verlor. 
Aber der Herr kann ihn vor diesem Irrweg bewahren. Trotz und Eigen-
sinn bleiben dem treuen Knecht Gottes fern, auch wenn er so schmerz-
haft geführt wird. Manches Kind Gottes ist schon in dieses ungöttliche 
Wesen hinein gekommen. Dass es bei Kindern der Welt vorkommt, 
nimmt uns nicht wunder, bei Kindern Gottes aber, die ihres treuen Got-
tes Liebeshand kennen, sollte es nicht sein. »Das trotzige und verzagte 
Herz« sollte als ein ›gestorbenes‹ unter dem Kreuz Christi liegen. Hei-
liger Trotz mag uns beseelen, wenn uns die Welt den Mund stopfen will. 
Da dürfen wir wohl den Jüngern gleichen, die dem Hohen Rat bestimmt 
und fest erklären: Wir können es ja nicht lassen, dass wir nicht reden 
sollten, was wir gesehen und gehört haben. (Apg 4,19.) Ist es doch auch 
ein heiliger Trotz, den der Heiland seinen Jüngern aufprägt, wenn er 
ihnen sagt: Ihr sollt das Heiligtum nicht den Hunden geben und eure 
Perlen nicht vor die Säue werfen (Mt 7,6). Darum schweigt er selbst auf 
fast alle Fragen seiner Richter.

Aber Trotz und Eigensinn dem Herrn gegenüber muss ferne von 
uns sein! Und doch gibt es viele Kinder Gottes, besonders unter den 
starken Persönlichkeiten, wie Petrus eine solche war, die eigensinnig 
auf ihren Wegen beharren, auch dann, wenn sie sichtlich Irrwege gehen. 
Sie haben kein Auge für die Führungen Gottes, sie haben kein Ohr für 
seine Stimme oder für die Mahnungen treuer Kinder Gottes. Sie haben 
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›Recht‹ und wollen Recht behalten, auch wenn sie mit ihrem Eigensinn 
Gottes Reichsbau stören. Irgend eine Erleuchtung, die sie von Gott nach 
ihrer Meinung empfingen, irgend eine falsche verstandene Lebenserfah-
rung hält sie fest. Gottes Wort muss herhalten, ihre Ansicht zu stützen; 
und bringt ihre vorgefasste Meinung sie in allerlei Angelegenheiten, so 
sind sie eben Märtyrer ihrer Überzeugung.

Kind Gottes, lerne es, nicht eigensinnig in Deinen Gedanken zu 
beharren. Wenn Gottes klares Wort ihnen widerspricht, so beuge du dich 
unter diese Tatsache, anstatt eigensinnig deinen Weg zu gehen und dir 
und anderen zwecklose Mühe und deinem Gott Schande zu bereiten.

Und Aaron schwieg stille .  Als sich der traurige Vorfall abge-
spielt hatte, da hätte es Aaron machen können, wie es Tausende vor ihm 
machten. Er konnte in seinem Schmerz verzweifeln, er konnte schelten, 
fluchen, Gott verwünschen und dergleichen mehr. Wie oft habe ich 
Leute, denen die Hoffnungen zerstört wurden, sagen hören: Es gibt kei-
nen Gott, wenn es einen Gott gäbe, der würde nicht so grausam gehan-
delt haben. Wie manches Mal habe ich es erlebt, dass sich ein Mensch 
das Leben genommen hat, weil alles anders lief, als er es wünschte. 
Aaron tut weder das eine, noch das andere. Solchen verzweifelten oder 
fluchenden Leuten standen die Dinge, um derer willen sie in die Unruhe 
kamen, höher als der lebendige Gott. Aaron steht Gott höher als seine 
eigenen Söhne. Obenan steht in seinem Leben der Herr, nicht die Söhne. 
Bei Eli ist es anders gewesen. Bei ihm nahmen die Söhne die erste Stelle 
im Leben ein. Nicht nur ließ er sie machen, was sie wollten. Er sah ihrem 
zerstörenden Treiben zu, ohne ernsthaft einzugreifen. Und als Gott die 
Söhne im Kampf mit den Philistern umkommen ließ, da fällt er vor Ent-
setzen rücklings vom Stuhl und bricht das Genick. Das zerbrochene 
Genick ist der Beweis dafür, dass die Söhne, nicht Gott in seinem Leben 
obenan standen.

Es ist traurig, wenn im Leben eines Kindes Gottes solche innere 
Stellung sich findet. Jesus will obenan stehen und nicht irgend einem 
andern Besitzstück, sei es Mensch oder Sache, Gemeinschaft, Verein 
oder Kirche nachstehen. Steht er im Hintergrund, geht das andere vor, 
so zieht er sich zurück.
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Herrlich ist der Zug im Leben des Abraham, als er seinen einzi-
gen Sohn dem Willen Gottes preiszugeben bereit ist. Zwar hat er vorher 
allerlei vorgehen lassen. Als er auszieht aus der Heimat, lässt er sich von 
seinem Vater Tharah aufhalten. Als er bei Abimelech und in Ägypten 
sich befindet, da gilt ihm sein Leben mehr als die Lüge, mit der er seine 
Frau der Lust dieser heidnischen Könige preisgibt. Aber in der Lebens-
schule reift er heran. Und als nun für ihn die Entscheidungsstunde 
schlägt, da stellt er den Herrn obenan. Er opfert Isaak auf Gottes Befehl.

Bei Joseph ist es genau so. In seinem Leben steht der Herr obenan. 
Im Elternhaus ist er zwar ein treuer Sohn, doch hält ihn die Eitelkeit 
stark gepackt, wie sich das in den Träumen kund gibt. Aber er hat doch 
den Herrn von Herzen lieb. Denn als er nun in die Sklaverei geführt 
wird, hängt er nicht klagend an seiner verlorenen Freiheit, sondern füllt 
im Haus des Potiphar zu dessen vollster Zufriedenheit seinen Posten aus, 
noch dabei die Ehre seines Herrn wahrend. Und als er die furchtbare 
Enttäuschung dort erleben muss, als man ihn hinter Gefängnismauern 
steckt, ihn, den ganz Unschuldigen, da grämt er sich wieder nicht. Er 
steht wieder seinen Mann. Vertrauend auf den Herrn nimmt er die neue 
Schmach als notwendiges Erziehungsmittel an und bleibt treu. Gott 
steht ihm obenan. Und als er später nach dem König der erste Mann 
im Reich wird, als er Gelegenheit hatte, seine Brüder um ihres nichts-
würdigen Streiches willen zu strafen, da denkt er nicht an Rache. Gott 
hat mich vor euch hergesandt, sagt er ihnen. Der Herr steht dem Joseph 
über der Heimat, über den Eltern, über den Brüdern, über Ehre, Wohl-
sein. Auch der Täufer Johannes bietet uns dasselbe Bild. Er weiß, dass 
er nichts anderes ist, als die Stimme eines Predigers in der Wüste, der 
dem Herrn den Weg zu bereiten beauftragt ist. Als nun das ›Abnehmen‹ 
beginnt, von dem er selbst in dem Wort spricht: »Er muss wachsen, ich 
aber muss abnehmen«, als er in das Gefängnis wandert, da ist und bleibt 
er der stille Mann. Er bleibt stille, bis sein Haupt auf einer Schüssel der 
Herodias übergeben wird.

Kind Gottes, steht der Herr wirklich in deinem Leben obenan? 
Dass es im Leben der unbekehrten Menschen nicht so ist, darüber 
braucht kein Wort verloren werden. Es kann nicht anders sein. Solange 
der alte Mensch nicht ans Kreuz kommt, muss Jesus im Hintergrund ste-
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hen. Aber im Leben der Kinder Gottes sollte man Anderes sehen. Und 
doch steht auch da bei dem einen die Kirche obenan, bei dem andern 
die Gemeinschaft, der Jugendbund, der Verein. Wieder andern geht 
die Familie, die Frau, die Kinder über alles. Viele Seelen zerstören die 
Verbindung mit Jesus durch den Sorgengeist, die Habsucht, die Ehr-
sucht, den Scherzgeist. In vielen Kreisen der Kinder Gottes regiert der 
Schwatzgeist und lähmt die Wirkungen des Heiligen Geistes. Das ist ein 
traurig Bild, kraftlose, kranke, müde Kinder Gottes zu sehen, denen aller-
lei Dinge im Leben obenan stehen und die darum keine Macht haben, 
Jesus im Leben zu verherrlichen. Gib allem in deinem Leben den gebüh-
renden Platz und du wirst gewisslich keinen Unsegen davon haben.

Und Aaron schwieg stille .  Sein Weh ist groß. Aber es ist ein 
heiliges Weh. Ein heiliger Schmerz durchwühlt sein Herz und darum 
verharrt er in heiligem Schweigen. Ich stand einmal am Grab eines gläu-
bigen Mannes. Auch die Angehörigen kannten den Herrn und liebten 
ihn. Es waren tiefe Wunden durch das Sterben des Angehörigen gerissen 
worden. Man hatte sich wirklich lieb gehabt. Aber man hörte am Grab 
kein Wort der Klage. Wohl sah man unsagbar traurige Angesichter und 
doch lag ein Unterton von tiefen Frieden auf den Mienen geschrieben. 
Keine Träne floss, kein Laut des Wehs rang sich aus den Herzen. Die 
Familie verharrte in heiligem Schweigen. Es war eine köstliche Glau-
bensstille, die sich hier geltend machte.

Wie grämt sich David um das kranke Kind der Bathseba. Tagelang 
verzichtet er auf Speise. Er ringt um die Seele des Kindes. So groß ist 
sein innerer Kampf, dass seine Knechte für seinen Verstand fürchten. 
Als aber der Herr das Kind fortgenommen, da salbt er sein Angesicht, da 
lässt er sich Speise reichen, da gibt er sich willenlos in die Hand Gottes. 
Da wird er stille, heilig stille.

Wie hässlich dem gegenüber das Bild, welches man nicht selten an 
Gräbern zu sehen bekommt! Man heult, wie damals im Haus des Jairus 
die Klagefrauen es tun. Der Lärm ist groß, die Trauer anscheinend unbe-
schreiblich. Aber als Jesus einzugreifen sich anschickt, da haben die eben 
noch heulenden Frauen Worte des Hohns und der Verachtung (Luk 8,53). 
Ich habe es schon erlebt, dass am Grab Menschen in Ohnmacht fielen in 
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ihrem hysterischen Schmerz, und nicht lange danach haben sich diesel-
ben um die Erbschaft gestritten und geschlagen.

Heiliger Schmerz ist etwas Großes, eben weil er sich so stille zeigt. 
Lärmender Schmerz ist etwas hässliches. Heiliger Schmerz verrät große 
Charakterstärke, wilder Schmerz dagegen ein unwürdiges Sich-Gehen-
Lassen. Gott schenke seinen Kindern in Zeiten des Wehs tiefe innere 
Ruhe, sie wird niemals dem Herrn Unehre machen, sondern Ehre.

Und Aaron schwieg stille .  Aaron wartet bei seinem Schwei-
gen. Er weiß, dass etwas anderes noch hinterher kommen wird. Er hat 
seinen Gott nach dieser Seite schon kennen gelernt. Als man aus Ägyp-
ten auszog und die großen Scharen der Ägypter sich zur Verfolgung auf-
machten, da sah es manchmal ganz bedenklich aus für die Kinder Israel. 
Sie kamen ans Meer. Vor ihnen die Wasserwogen, seitlich erhoben sich 
steile, wilde Felsen, kahle, unfruchtbare Landstrecken. Was nun?! Da 
hatte Gott sie auch warten gelehrt. Und als seine Stunde kam, da öffne-
ten sich vor ihnen die Tiefen des Meeres. Es wurde zum festen Land für 
sie, sie gingen hindurch, und die Ägypter ertranken in seinen Fluten. Da 
war etwas für die Wartenden hinterher gekommen. So ahnte Aaron, dass 
auch jetzt noch etwas hinterher kommen würde. Der Anfang im Leben 
der Kinder Gottes ist eben noch nicht das Ende. Alle großen Dinge 
haben einen Anfang gehabt. Und der Anfang war oft merkwürdig für 
den Menschenverstand. Als Elieser um eine Frau für seinen Herrn Isaak 
werben sollte, kam er an einen Brunnen in der Heimat Rebekkas. Dort 
traf er das Mädchen, das ihm einen kühlen Trunk Wassers anbot. Als er 
sie bat, da erklärte sie ihm willig: Ich will deine Kamele auch tränken. 
Elieser ist erfreut über diese Fürsorge, und es heißt nun von ihm (1. Mose 
24, 21): »und er schwieg stille, bis er erkennete, dass der Herr Gnade zu 
seiner Reise gegeben hatte.« Er harrt, bis er den Willen und die Wege 
seines Gottes erfassen kann. Das Tränken von Kamelen wird der Anfang 
einer Familiengeschichte!

Wer sollte so etwas für möglich halten! Ein Samenkorn senkte 
sich einmal in einen gewaltigen Grabstein auf einem Friedhof. Und was 
geschieht? Es wächst, dehnt sich aus und bricht den Felsblock mitten 
entzwei.
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Der Anfang göttlichen Wirkens ist noch lange nicht sein Ende! Nur 
wollen das viele Menschen nicht begreifen. Ich kenne einen Jungen, der 
trat irgendwo in eine Lehre ein. Sein Lehrherr hatte es gut mit ihm vor. 
Er wollte den begabten Knaben auf seine Kosten gründlich ausbilden 
lassen. Aber weil er ihm nicht gleich viel zu verdienen gab, darum wurde 
der Vater ungeduldig. Er nahm seinen Sohn aus der Lehre und vereitelte 
somit die guten Absichten des Lehrherrn. So kannte ich einen Herrn, 
der im Ausland eine ganz glänzende Laufbahn vor sich hatte. Der Anfang 
war allerdings nicht so ganz angenehm für ihn. Es hieß, stille auszuhal-
ten in einer wenig angenehmen Lage. Das passte diesem Herrn nicht. Es 
musste schneller gehen. Und so kam es, dass er von einem Weltteil in 
den anderen geworfen wurde. Erreicht hat er mit seinem ungeduldigen 
Voraneilen nur das eine, dass er seine Zukunft vernichtete und endlich 
irgendwo in der Welt verschollen ist. Der Anfang war nicht angenehm, 
aber der Fortgang hätte gut werden können, wurde es aber nicht, weil 
der Ungeduldige nicht warten konnte.

Wie manche Seele kann nie zum wahren Frieden mit Gott kom-
men. Der Anfang gefällt dem alten Menschen natürlich nicht, wenn 
Gottes Geist anfängt zu wirken. Dann wird man unrein in seinen Augen; 
dann lernt man seine Ohnmacht, seine Hoffnungslosigkeit kennen, 
dann fühlt man sich ferne von Gott.

Und doch ist das nur der Anfang. Hielte die Seele nun stille aus 
und ließe sie sich tiefer hinein in das Sündenelend seines Lebens leiten, 
so würde sie bald unter dem Kreuz die Herrlichkeit der Gnade erken-
nen. Aber für manche ist das Warten zu schwer. Und sie entziehen sich 
bald den Wirkungen der Gnade, um endgültig dann in der Gottesferne 
stecken zu bleiben. Ließen sie dem Herrn Zeit, sich zu offenbaren, sie 
würden seine Herrlichkeit auch erleben.

Und nur darum erleben so viele Kinder Gottes nichts von Gottes 
Freundlichkeit, weil sie nicht warten können. Sie schauen nicht schwei-
gend, trauend auf sein Tun. Sie handeln selbst und sitzen bald fest. Kind 
Gottes, wenn du fest sitzt und müde geworden bist, dann liegt das wohl 
daran, dass du das stille Abwarten, das schweigende Abwarten noch 
nicht gelernt hast. Komm, lauf deinem Heiland nicht aus der Schule! Er 
versteht es herrlich, die Wege zu leiten, wenn du vertraust.
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Und Aaron schwieg stille .  Mose hatte nach dem furchtba-
ren Gericht zu Aaron gesagt: »Das ist es, was der Herr gesagt hat. Ich 
erzeige mich herrlich an denen, die mir nahe sind, und vor allem Volk 
erweise ich mich herrlich.« Er erklärte dem betrübten Vater das Tun des 
heiligen Gottes. Eben weil er sich heilig erweisen will in deinem Leben, 
darum greift er so tief in dein Leben hinein. Aaron, lass es dir gefallen, es 
liegt trotz des großen Ernstes ein tiefer Segen für dich darin. Und Aaron 
schweigt und lässt sich die Heiligkeit Gottes gefallen.

Zu allen Zeiten hat es viele gegeben, die haben es sich nicht gefal-
len lassen, dass Gott heilig ist. Schon bevor die Menschen auf Erden leb-
ten, haben sich Engel gegen das heilige Regiment Gottes aufgelehnt. Sie 
fielen ab und führen noch jetzt als Verworfene das schauerliche Werk der 
Verführung der Menschenkinder aus, bis das Endgericht diesem Treiben 
ein schrecklich Ende setzt. Wie viele gehen heute denselben Weg! Wenn 
sie auch keine leibhaftigen Teufel werden, so werden auch sie den Men-
schenseelen zu Verführern, weil sie Gottes heiliges Regiment nicht aner-
kennen wollen. Wer Gottes Heiligkeit nicht glaubt ertragen zu können 
und sich ihr entzieht, der wird einmal ein furchtbar Gericht erleben um 
all der Seelen willen, denen er ein Verderber geworden ist. Und als nun 
eben die ersten Menschen die Erde belebten, da setzte sich der Wider-
stand gegen den heiligen Gott fort. Kain will trotz seiner inneren Gleich-
gültigkeit mit seinem Opfer ebenso anerkannt werden als Abel aner-
kannt wird und als ihm das nicht gelingt, wird er zum Brudermörder. 
Die Zeitgenossen Noahs lehnen sich gegen den heiligen Gott auf. Selbst 
120 Jahre Heilspredigt kann sie von ihrem gottlosen Sinn nicht befreien. 
Sie bestehen auf ihrem Widerstand gegen den heiligen Gott und kom-
men in der großen Flut alle ums Leben.

Ja selbst das Volk, welches der Herr so wunderbar aus dem Land 
der Knechtschaft geführt hat, das Wunder über Wunder gesehen in 
Ägypten und in der Wüste, muss Gerichte über sich ergehen lassen, weil 
es eben ein unbeugsam Volk ist, dem die Heiligkeit Gottes lästig wird. 
Und die weitere Geschichte desselben Volkes, als es von den Königen 
regiert wird, ist eine lange Kette von Auflehnung gegen das heilige Regi-
ment Gottes. Solange treiben sie es, bis der Herr sie in die Knechtschaft 
zurückführt. Und jetzt ist dieses Volk über alle Länder zerstreut als ein 
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um seines Ungehorsams willen gekennzeichnetes Volk. Und wenn es 
auch mit seiner Mammonsherrschaft triumphiert, so ist es doch nur 
ein Fluch für die Völkerwelt. Selbst die zeitige Macht, die dieses Volk 
erlangt hat, ist ein Zeichen dafür, dass Gott seine Hände von ihm abge-
zogen, weil es seine Heiligkeit gering achtet. Es muss Unheil auf Erden 
anrichten, wie die Teufel, diese abgefallenen Engel Unheil anrichten 
müssen, wo sie nur können.

Aaron aber hat sich Gottes Heiligkeit gefallen lassen. Und so 
konnte ihm das furchtbare Leid Gewinn für seine Seele bringen.

Herz, willst du dir nicht auch den heiligen Gott gefallen lassen? 
Man hat heute aus dem ›heiligen‹ Gott einen ›lieben‹ Gott gemacht. 
Es ist ein Gott, bei dem man tun und lassen kann, was man will. Es ist 
ein Gott, der niemandem wehe tut. Das ist ein greulicher Irrtum. Gott 
ist die Liebe. Wir halten fest an dieser herrlichen Tatsache. Aber er ist 
die heilige Liebe, die sich herrlich erzeigt unter den Menschen durch 
Loslösung von allen Sündenwegen. Auch wenn Gott die Liebe selber ist, 
so bleibt er doch der heilige Gott, der sein Volk sich gleichartig machen 
will. Wie viel Not macht da das Volk Gottes oft seinem Heiland. Anstatt 
dass der Heilige Geist es erfüllt, herrschen andere Geister in den Krei-
sen derer, die sich Gottes Volk nennen.

Da übt der Scherzgeist seine verheerenden Wirkungen aus. Wie 
der Mehltau die Weinreben zerstört, so zerstört er das innere Leben der 
Kinder Gottes. Gewiss bleibt die Tatsache bestehen, dass Kinder Gottes 
sich freuen dürfen. »Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermal 
sage ich euch: Freuet euch!« sagt Paulus. Aber zwischen der heiligen 
Freude der mit dem Herrn verbundenen Seelen und dem Scherzgeist 
ist ein gewaltiger Unterschied. Die heilige Freude bringt uns näher zum 
Herrn und führt uns hinein in den Reichtum seiner Herrlichkeit. Sie 
ehrt ihn selbst, den Geber der Freude, aber der Scherzgeist verunreinigt 
das Heiligtum.

Wie furchtbar ist der böse Schwatzgeist! Wie oft habe ich es als eine 
Lähmung empfunden, wenn zu Beginn der Versammlungen die Versam-
melten anstatt zu beten, miteinander zu schwatzen hatten von allerlei All-
täglichkeiten. Und wie mancher guter Same ist vernichtet worden durch 
den Schwatzgeist beim Verlassen der Versammlungsräume! Oft habe ich 
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den Leuten, die am Tag vorher die Zusammenkunft schwatzend verlie-
ßen, sagen müssen: »Gestern habt ihr dem Teufel große Freude bereitet. 
Er konnte gleich allen guten Samen verderben.« Und dann sind viele 
noch oft sehr verwundert gewesen über diese ›Gesetzlichkeit‹ Es sollte 
nicht also sein, liebe Brüder. Wir wollen uns den heiligen Gott gefallen 
lassen.

Und nun erst der Schlafgeist in vielen Zusammenkünften! Ist der 
Herr ein heiliger Gott, dann ist auch die in seinem Namen verkündete 
Heilsbotschaft eine heilige, bedeutsame Botschaft. Sollte sie uns nicht 
so wichtig sein, dass wir auf sie achthaben? Ein Mensch der zum ›schla-
fen‹ unter Gottes Wort Zeit hat, protestiert mit seinem Schlafen gegen 
den heiligen Gott. Kein Wunder, wenn aller Segen an ihm vorübergeht. 
Willst du das auch Bruder und Schwester? Komm, lass dir den heiligen 
Gott gefallen!

Und endlich sei des in christlichen Kreisen mehr und mehr Ein-
gang gewinnenden Vergnügungsgeistes Erwähnung getan. Es ist die Zeit 
gekommen, dass auch die, welche sich Kinder Gottes nennen, ihr Ver-
gnügen haben wollen. Manche Gemeinschaften und Vereine unterschei-
den sich nur dadurch von der Welt, dass sie noch das Wortbekenntnis 
von dem Sünderheiland haben. Sie pflegen noch die reine Lehre, aber 
das Leben bleibt zurück. Es stimmt mit dem Bekenntnis nicht überein. 
Kinder Gottes, wisst ihr nicht, dass damit der heilige Gott abgelehnt 
wird? Es sollte nicht also sein!

Lasst uns wie Aaron stille schweigen, wenn der Herr auch alle 
unsere Lieblinge zerschlägt und uns alles nimmt, was seinem Wirken 
in unserem Leben hindernd im Wege steht. Lasst uns ihm auch unsern 
Schwatzgeist, unsern Scherzgeist und wie die anderen Geister alle hei-
ßen mögen, überlassen, und seinem Heiligen Geist Raum geben zur völ-
ligen Herrschaft über uns.

Und Aaron schwieg stille  … 
Was heißt: stille schweigen? Bei Aaron schwiegen die Kräfte, die 

Wünsche, die seelischen Regungen. Es kam zum Schweigen sein Wissen. 
Alles wurde zum Stillesein verurteilt.

Wie nahe hätte es gelegen, als das Unglück geschah, dass Aaron 

Und Aaron schwieg stille 17



hinzugesprungen wäre, um noch zu retten, was irgend zu retten gewe-
sen wäre, Aaron hatte medizinische Kenntnisse, und die hätten ihn ver-
anlassen können, den Puls zu fühlen, das Herz abzuhorchen und Wie-
derbelebungsversuche zu machen. Nichts wäre natürlicher gewesen als 
das. Aber er tut es nicht. Dass Mose zu ihm sagt: »Das ist es, was der 
Herr gesagt hat: ich erzeige mich heilig an denen, die mir nahe sind«, 
da spricht er nichts dawider. Er beugt sich mit allem, was er ist und hat 
unter die Tatsache, die Mose ihm entgegenhält.

Wenn ein Mensch stille wird vor Gott, dann schweigen seine 
Kräfte. David ist auf der Flucht vor Saul. Er hat sich in einer Höhle zu 
Engedi verborgen (1. Sam 24). Da begibt sich König Saul in den vorderen 
Teil der Höhle. David hat jetzt seinen Feind trotz seiner 3000 Mann in 
der Gewalt. Er hätte ihn töten können. Aber er tut es nicht. Wohl schnei-
det er ihm einen Zipfel vom Rock, um ihm zu zeigen, dass er gar nichts 
Böses gegen ihn vorhat. Er versucht es, den König von seinem Unrecht 
zu überzeugen und doch schlägt ihm auch schon darüber sein Gewissen. 
Da schweigen Davids Kräfte. Er verzichtet auf die Rache und auf jeden 
eigenen Weg, um sich zu schützen.

Was ist ›schweigen‹? Paulus sagt einmal 1. Kor. 9: »Haben wir 
nicht Macht zu essen und zu trinken? Haben wir nicht Macht, eine 
Schwester als Frau mit umher zu führen? Oder haben wir allein, Bar-
nabas und ich, keine Macht, nicht zu arbeiten?« Er sagt: Ich kann 
ebenso handeln wie jeder andere, aber ich will gerne auf diese Dinge 
verzichten. Meine persönlichen Wünsche lasse ich in den Hinter-
grund treten, damit ich meinem Heiland um so besser dienen kann. 
An anderer Stelle bezeugt er: Ich könnte Fleisch essen (1. Kor  8) wenn 
ich wollte. Aber da die Speise meinen Bruder ärgert, so will ich lieber 
mein Leben lang kein Fleisch essen, damit ich meinen Bruder nicht 
ärgere, das heißt, zur Sünde verleite. Mir ist das Fleisch vom Opfer-
markt weiter nichts als Fleisch, das ich mit Danksagung genießen kann. 
Aber es soll durch mein innerliches Starksein kein schwacher Bruder zu 
einer falschen Freiheit und damit in die Sünde hineingeführt werden. 
Da schwieg Paulus auch stille.

Es ist so nötig, dass unsere Kräfte zum Schweigen kommen. Wie 
viel Unheil haben wir als Kinder Gottes mit unsern eigenen Kräften 
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schon angerichtet? Kannst du dich davon frei sprechen, Bruder und 
Schwester?!

Wenn alles zum Schweigen kommen soll, dann muss auch das Wis-
sen zum Schweigen kommen. Paulus sagt einmal: Der Welt Weisheit ist 
Torheit bei Gott (1 .Kor 3,19). Welcher sich unter Euch weise dünkt, der 
werde ein Narr in dieser Welt, dass er möge weise sein. Der natürliche 
Mensch weiß alles besser als Gott. Und mit diesem seinem Willen ver-
dirbt er unendlich viel vom Herrn beabsichtigten Segen. Wie viele See-
len gibt es, die kommen nie zum Frieden mit Gott! Sie wissen so viel 
oder glauben wenigstens viel zu wissen. Und nun steigen in ihrem Hirn 
so viele Fragen auf, die Antwort heischen. Alles wollen sie mit ihrem 
Menschenverstand fassen. Anstatt den Verstand gefangen zu nehmen 
unter den Gehorsam Christi, arbeiten sie allein mit ihrem Verstand. 
Und da der Verstand uns niemals die Tiefen der Gottheit enthüllen kann, 
so sitzen sie eben sehr bald mit demselben fest, und bleiben unglückli-
che, unbefriedigte Leute, die aus der Unruhe nie herauskommen. Wür-
den sie im Glauben sich unter die angebotene Gnade stellen, so fände 
ihr Jammer ein schnelles Ende.

Herz lass doch dein Wissen zum Schweigen kommen. Unser Wis-
sen und Verstand ist mit Finsternis umhüllt, sagt der Dichter. Gesungen 
hast du das sicher auch schon, leb es nun auch aus. Dann kommst du zur 
Ruhe.

Was ist ›schweigen‹? Es ist ein Zum-Sterben-Kommen im Blick 
auf seine persönlichen Wünsche. Auch davon ist das Herz der Weltkin-
der nicht nur, sondern auch oft das Herz eines Kindes Gottes, ach, so 
voll! Petrus bekommt einmal vom Heiland gesagt: »Jetzt gürtest du 
dich selbst, es wird aber die Zeit kommen, da wird dich ein anderer gür-
ten und dich hinführen, wohin du nicht willst.« Da kommen beim Pet-
rus die Wünsche zum Schweigen. Paulus sagt: Ich betäube meinen Leib. 
Er bringt damit seine Leibeswünsche zum Schweigen. Seine Wünsche 
sollen ihn nicht beherrschen. Derselbe Paulus spricht 1. Kor. 7 von dem 
Beruf der Knechte und mahnt sie: Ein jeglicher bleibe in dem Beruf, in 
dem er berufen ist. Er lehnt es damit ab, dass das persönliche Begehren 
unter allen Umständen Erfüllung finden soll. Er sagt damit: lass deine 
Wünsche schweigen. Begib dich restlos in den Willen Gottes hinein, 

Und Aaron schwieg stille 19



dann bist du ein seliger Mensch. Ja, es ist ein seliges Schweigen, wenn 
die Menschenseele willenlos in Jesus wird.

Was ist ›schweigen‹? Noch eins sei erwähnt. Es ist das Schwei-
gen auch ein Zur-Ruhe-Kommen im Blick auf seine seelischen Regun-
gen. Wie regt sich im Leben der Kinder Gottes oft der Zorn, der Neid, 
die Leidenschaft, der Groll, eine ungöttliche Liebe. Wie viel seelisches 
Wesen erleben wir bei vielen Kindern Gottes, besonders unter dem 
weiblichen Geschlecht. Das muss auch zum Schweigen kommen, wenn 
wir von Aaron das Stillesein lernen wollen. Das Leben der Kinder Got-
tes ist wie der Apostel sagt: gestorben und verborgen mit Christo in 
Gott. Das will nichts Geringeres sagen als das: Kind Gottes, du hast für 
deine seelischen Empfindungen keine Lebensberechtigung. Und wohl 
uns, wenn wir das lernen können in der Nachfolge unseres großen Meis-
ters Jesus.

Lehr mich schweigen, 
lehr mich schweigen,

großer Meister Jesus Christ!
Will mich kindlich vor dir beugen,
bis du alles in mir bist.

Wird das unsere innere Stellung als Kinder Gottes, so werden wir einen 
großen Segen aus dem schlichten Wort für unser Leben mitnehmen: 

Und Aaron schwieg stille.
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